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D irk  K aesler 
und
Ludgera V ogt
ALFRED KRONER VERLAG  STUTTGART
Z j a o o
220 R o n a ld  Ing leh ar t
nc A ufm erksam keit schenkt. Endlich ist aber auch -  und 
hierauf konzentrierte sich ein großer Teil der w issenschaft­
lichen K ritik  -  sein eindim ensionales Verständnis des W erte­
wandels selbst um stritten (vgl. Klages 1992). Verläuft der 
W ertewandel, w ie Inglehart annim m t, nur auf einer M ateria- 
jism usVPostm aterialism us-Achsc oder nicht vielm ehr auf 
verschiedenen Achsen, die voneinander unabhängig sind? 
Sind tatsächlich nur »M aterialisten« und »P ost-M ateriali- 
sten« oder nicht vielmehr auch andersartige Typen als Träger 
unterschiedlicher W erte-K onstellationen in den B lick zu 
nehmen?
Es kom m t hinzu, daß die evolutionistische Zukunfts­
gew ißheit, mit der Inglehart die H eraufkunft der «Post- 
M aterialisten« als Speerspitze des W ertewandels beschreibt, 
in Zweifel zu ziehen ist. Der W ertewandel w ird hier als ein in 
sich selbst schlüssiger Prozeß verstanden, der sich gegen die 
Institutionen vollziehen kann. Die Frage muß aber lauten, ob 
nicht zum indest ein M inim um  von institutioneller Stützung 
erforderlich ist, um das, was im Prozeß des gesellschaftlichen 
W andels spontan als »sub jektives« Potential entsteht, W irk­
lichkeit werden zu lassen.
H e l m u t  K la g es
Lit.: A . M asi.ow , M o tiv a tio n  and  P erso n a lity , N ew  Y o rk  1954. -  R, 
I n r lf .h a r t ,  T h e  S ilen t R evo lu tio n  in E urope: In tergen era tio n a l C h an ge  in 
P o st-In d ustria l Socteties, in : T he A m crican  P o litica l Science R ev iew  65,4 
(1971), S . 9 9 1 -1 0 1 7 . -  P. K m if.ciak, W erts tru k tu ren  und W ertew ande ! in 
d e r B u n d esrep u b lik  D eu tsch lan d , G ö ttin gen  1976, -  I I. Kijvop.s, D ie g e ­
g en w ärtig e  S itu atio n  d er W ert- und W ertw andel fo rsch un g — P ro b lem e 
und P erspektiven , in: H . Ki-aces u . a. (H g .) , W erte und W andel, F ran k fu rt 
n.M . 1992, S. 5 -3 9 .
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Marie Jahoda
("' 26.1.1907 Wien)
Paul F. Lazarsfeld
(* 13.2.1901 W ien; + 30.8.1976 N ew York)
Hans Zeisei
1.12.1905 Kaaden, Böhmen; t  7.3.1992 Chicago)
Die A rbeitslosen von M arien th a l. Ein soziographischer 
Versuch über die W irkungen langdauernder Arbeitslosigkeit. 
M it einem Anhang zur Geschichte der Soziographie, EA 
Leipzig 1933.
Die M arienthal-Studie gilt als K lassiker der empirischen So­
zia lfo rschung und der So z ia lp sych o lo g ie . S ie ist eine der er­
sten systematischen U ntersuchungen  über die psycho-sozia- 
len Folgen der Arbeitslosigkeit und eine der berühmtesten 
deutschsprachigen Gemeindestudien. Sie w ird wegen des 
M ethoden-M ixes gerühmt, und m anche der benutzten Erhe­
bungsinstrumente w irkten ebenso w ie das Format des Be­
richts als Vorbild. Die erst seit der zweiten Auflage 1960 auf 
dem Titelblatt angeführten Verfasser (die Erstauflage ver­
zichtete wegen der M achtergreifung der N azis auf die N en­
nung der jüdischen Namen und nannte statt dessen die Insti­
tution, die diese U ntersuchung durchgeführt hatte, als 
Verfasser: Ö sterreichische W irtschaftspsychologische For- 
schungsstclle) stammen alle drei aus dem assim ilierten jü d i­
schen Bürgertum  und waren in der Zwischenkriegszeit in der 
österreichischen Sozialdem okratie politisch aktiv. Deren in­
tellektuelles O berhaupt, O. Bauer, lenkte die A ufm erksam ­
keit der jungen Sozialforscher auf das Problem der Arbeitslo­
sigkeit und verm ittelte ihnen den Zugang zur Gemeinde M a­
rienthal, einem kleinen Dorf rund 30 km südöstlich von 
Wien. Keiner der drei Autoren und niemand aus dem  rund 
ein Dutzend Personen umfassenden M itarbeiterstab hatte 
eine regu läre  Stelle an einem U n ivers itä ts in stitu t. L azarsfe ld , 
Leiter der Forschungsste lle  und in te llek tu e lle  B ezugsperson  
der G leichaltrigengruppe, hatte nach Beendigung eines 
M athem atikstuaium s 1925 zuerst als G ym nasiallehrer gear­
beitet, ehe er Ende der 20er Jah re  in K ontak t m it dem Psy- 
chologenehcpaar K. Bühler und Ch. Bühler kam , an deren
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Um vcrsitätsinstitut er dann zuerst als Statistiker und später 
als Sozialpsychologe aus (D ritt-) M itteln der R ockefd ler 
Foundation bezahlt wurde. M it der G ründung der For- 
schungsstelle 1931 em anzipierte sich Lazarsfeld organi­
satorisch von den Bühlers und versuchte in den darauf­
folgenden Jahren, m it den Einnahmen aus kom m erzieller 
M arktforschung sozialw issenschaftliche Forschung zu finan­
zieren (M arienthal w urde von der W iener A rbeiterkam m er 
und der Rockefcller Foundation finanziert). A ls einziger aus 
der Gruppe hatte er schon vorher w issenschaftlich publiziert 
(u. a. eine der ersten deutschsprachigen Einführungen in die 
Statistik für Psychologen), jan oda schloß 1932 ihr Studium 
bei Ch. Bühler mit einer D issertation ab, in der sic offene 
biographische Interviews mit älteren O bdachlosen »lebens­
psychologisch« interpretierte. Daneben w ar sie in sozia l­
dem okratischen E inrichtungen als Erzieherin, B ib liothekarin 
und Funktionärin tätig. Zeisel arbeitete, nachdem er 1927  
zum Dr. jur. und 1928 zum Dr. rer. pol. prom oviert wurde, 
als Rechtsanwalt in der Kanzlei seines Vaters und gehörte zu 
einem Kreis von sozialdem okratischen Ökonomen um 
H. Bauer. Die vielfältigen Interessen der M itglieder der For­
schungsstelle bündelten sich in der M arientnal-Studie: Vor 
dem H intergrund sozialdem okratischer P o litik  und der 
undogmatisenen Auffassung der M arxschen Theorie als em ­
pirischer Sozialw issenschaft spielte vor allem  die Psychologie 
eine w ichtige Rolle; hinzu kamen die statistische O rientie­
rung Lazarsfelds und die Rezeption der US-am erikanischen 
Surveys und G emeindestudien. Keinen merkbaren Einfluß 
hatten die deutschen D orfstudien und die Soziographie.
ln  der E inleitung w ird  die Studie in die »L ücke« zwischen 
den »nackten Ziffern der offiziellen [A rbeitslosen-jS tatistik« 
und »den allen Zufällen ausgesetzten E indrücken der sozia­
len Reportage« plaziert. Ihr gehe cs um »system atische Beo­
bachtung«, ihr »U ntersuchungsgegenstand« sei »das ar­
beitslose Dorf und nicht der einzelne A rbeitslose«. Die Erhe­
bung begann im W inter 1931 und dauerte ungefähr sechs 
M onate. D etailliert werden die unterschiedlichen Erhe­
bungsinstrum ente (Erhebungsbogen über alle Fam ilien, Le­
idensgeschichten, Zeitverwcndungsbogen, Invcntare der 
M ahlzeiten , Schulaufsätzc u. a.) und die A ktivitäten im Feld 
(Verteilung von K leidern, N äh- und Turnkurse, ärztliche 
Untersuchungen) beschrieben und es w ird  betont, daß »kein
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einziger unserer M itarbeiter in der Rolle [ . . . ]  des Beobach­
ters [ . . . ]  sein durfte, sondern daß sich jeder durch irgendeine, 
auch für die Bevölkerung nützliche Funktion [ . . . ]  einzufügcn 
hatte.« Der H auptteil beginnt mit der Schilderung des Dorfes 
und seiner Textilfabrik, die als Folge der W eltw irtschaftskri­
se 1929/30 die Produktion eingestellt hatte. Drei Viertel aller 
Haushalte sind von den U nterstützungszahlungen aus der 
Arbeitslosenversicherung abhängig. A krib isch werden die 
Speisezettel, Fam ilienbudgets und der Gesundheitszustand 
der Arbeitslosen berichtet, und in einem Beobachtungspro- 
tokoli heißt es, daß »Katzenfleisch sehr gut ist. Auch Hunde 
werden gegessen.« Im Kapitel »D ie müde Gemeinschaft« 
w ird der Verfall des sozialen Lebens geschildert: Die Benut­
zung der städtischen B ib liothek geht zurück, Tanzveranstal­
tungen und andere Vergnügungen entfallen, ein Kindergarten 
w ird geschlossen, die aktive Teilnahme am Leben in den po­
litischen  Parteien  ko m m t zum  E rliegen , d ie W ah lb ete iligun g  
und die Stimmenanteile für die Parteien bleiben hingegen na­
hezu unverändert. W ährend die »politischen Feindseligkei­
ten« abnehmen, steigt die Zahl der anonymen Anzeigen. Das 
Erstarken einer lokalen Gruppe der nationalsozialistischen 
Partei w ird vermerkt, aber für nicht sehr dram atisch befun­
den. Im Kapitel »D ie H altung« werden »vier H altungsty­
pen« herausgearbeitet: »ungebrochen -  resigniert -  verzw ei­
felt -  apathisch*. Von allen H aushalten sei ein knappes Vier­
tel »ungebrochen« (es wären etwas m ehr, wenn man die seit 
der Stillegung der Fabrik Abgewanderten hinzurechnete), 
während nahezu drei Viertel als »resign iert« gelten; jeder 
zwölfte H aushalt fällt in eine der beiden »gebrochenen« H al­
tungen. Die Ausführungen zu den H altungstypen legen na­
he, daß es sich um ein »H inabgleiten entlang der von uns 
dargestellten H altungsreihe« handelt; intervenierende Va­
riablen, die den Abstieg verzögerten oder ^ar zum Stillstand 
brachten, werden in den Fallbeispielen greifbar (A n sp ruch s­
niveau, A ltcrnativrollcn). Im Kapitel »D ie Zeit« werden die 
G ehgeschwindigkeitcn der D orfbewohner berichtet und aus 
einem der Zeitverwendungsbogen der Satz zitiert »E instw ei­
len w ird es M ittag« (unter diesem Titel wurde M arien th a l 
vermutlich als bisher einzige soziologische Publikation ver­
filmt). Der Verfall der Zeitstruktur und des Zeitbewußtseins 
trifft die M änner stärker als die Frauen, die wegen der H aus­
haltsführung genötigt sind, die in Überfülle vorhandene Zeit
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einzuteilen (»d ie  Frauen sind nur verdicnstlos, nicht arbeits­
los im strengsten W ortsinn«). Im abschließenden Kapitel 
»D ie W iderstandskraft« werden die H altungstypen mit einer 
weiteren Variablen korreliert, dem für jede Person zur Ver­
fügung stehenden »E inkom m en«: »D ie Verschlechterung der 
ökonomischen Lage bringt also eine im M ittel fast errechen­
bare Veränderung der Stim m ung m it sich«. Langdauernde 
A rbeitslosigkeit führt zum Verlust des »Beruf.sbewußt- 
scins« -  auch dies, w ie so vieles in M arientbal, ein Fund ge­
mäß R. K. -► M crtons »screndip ity pattem «, ein »unvorher­
gesehenes, ungewöhnliches und strategisches Datum, das zur 
E ntw icklung einer neuen [ . . . ]  Theorie Anlaß gib t«. Ar­
beitslose A rbeiter m ittleren A lters beginnen als erste ihr 
>Arbeitslos-sein< als eigenen Stand« zu empfinden, w äh ­
rend jüngere und ältere w eniger gefährdet zu sein scheinen. 
Am Ende dieses Kapitels findet sich der Versuch eines A u s­
b lick s und eine knappe B ezugnahm e auf d ie in der Tradition 
der Bühler-Schule erhobenen B iographien. W ährend über die 
Zukunft keine gesicherten Aussagen gemacht werden kön­
nen, werden die biographischen Daten dahingehend inter­
pretiert, daß ein Zusammenhang zwischen lebensgeschicht- 
lichcn Erfahrungen und der aktuellen Verarbeitung von A r­
beitslosigkeit vermutet w ird. Inwiefern dadurch der weiter 
oben beschriebene Zusammenhang von m aterieller Lage und 
H altung m odifiziert w ird , w ird nicht detaillierter d iskutiert: 
»Im allgemeinen halten diejenigen, denen es früher besonders 
gut gegangen ist, entweder besonders lang oder besonders 
kurz stand.« Der Anhang »Zur Geschichte der Soziogra- 
phie« von H. Zeisel b ietet einen knappen, aber sehr inform a­
tiven Ü berblick über die empirische Sozialforschung in 
D eutschland, England, Frankreich und den USA.
Die W irkungsgeschichte von M arientbal ist untrennbar 
mit dem weiteren Schicksal seiner A utoren und mit den A uf­
m erksam keitskonjunkturen gegenüber drängenden sozialen 
Problemen verknüpft: Lazarsfeld trat 1933 ein Fellowship 
der Rockefcller Foundation an, das ihn in die USA führte. 
Nach der N iederschlagung der österreichischen A rbeiterbe­
wegung im Februar 1934 beschloß er, in den USA zu bleiben, 
und w urde zum politischen Emigranten. Von Beginn an ver­
suchte er, M arienthal dort bekannt zu machen. Eine Roh­
übersetzung kursierte jahrelang als Typoskript; eine Ver­
öffentlichung kam aus Gründen, die nicht mehr rekon-
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struicrt werden können, nicht zustande. Auch ein Aufsatz 
über die M ethodologie von M arienthal blieb unveröffent­
licht (vgl. Pieck 1998), aber es gelang Lazarsfeld, über A r­
beitslosigkeit zu veröffentlichen (u. a. Eisenberg/Lazarsfeld 
1938). Die deutschsprachige Rezeption w ar anfänglich sehr 
freundlich und weitgehend positiv (vgl. Flcck 1990), wurde 
aber durch die politischen Ereignisse in doppelter Weise be­
hindert: Die Rezeption eines Werks jüdischer Autoren war 
im Dritten Reich unm öglich, und der Österreichische Stände­
staat verhaftete 1936 Jahoda, die nach Lazarsfelds W eggang 
die Leitung der Forschungsstelle übernommen hatte, wegen 
ihrer Beteiligung an der sozialistischen Untergrundarbeit. 
Jahoda wurde zur Em igration gezwungen. N icht zuletzt w e­
gen M arienthal erhielt sie in England, wohin sie flüchten 
konnte, die M öglichkeit, eine ähnliche U ntersuchung durch-
zuführen, die allerdings erst 1989 veröffentlicht wurde (vgl. 
Jahoda 1989 und 1994). H . Z eisel, d er Ö sterreich nach dem 
»Anschluß« 1938 verlassen mußte, wandte sich nach der 
Emigration in die USA anderen Themen zu, v. a. aus dem 
Bereich der Rechtssoziologie. M it der 2. Auflage 1960, für 
die Lazarsfeld ein neues Vorwort schrieb, und v. a. nach der 
Taschenbuchausgabe 1975 wurde M arienthal w iederent- 
deckt. Lazarsfeld verzögerte lange das Erscheinen einer eng­
lischsprachigen Ausgabe, w eil er die statistische Analyse für 
unzureichend hielt. Tatsächlich fehlen in M arienthal selbst 
so elementare D ateninterpretationsverfahren w ie die K reuz­
tabelle. In seinem Vorwort zur amerikanischen Ausgabe faß­
te er dann aber die zentralen Punkte seiner in den 30er Jahren 
unveröffentlicht gebliebenen Interpretation der in M a­
rienthal verwendeten M ethodologie in vier Regeln knapp zu­
sammen: Um ein soziales Phänomen vollständig erfassen zu 
können, sei es nötig (1) quantitative und qualitative M etho­
den zu verwenden, (2) objektive Tatbestände und subjektive 
Einstellungen zu erheben, (3) gegenwärtige und historische 
Daten e inzubeziehen  und (4) reak tive  und nicht-reaktive 
Instrumente zu benutzen (vgl. Lazarsfeld 1971).
Ganz unabhängig von der Q ualität oder den Vorbehalten 
seiner Verfasser w aren  die 50er und 60er Jah re  für eine 
Rezeption M arienthals nicht besonders günstig, schien doch 
A rbeitslosigkeit ein Problem der Vergangenheit zu sein. Als 
Rezeptionsrahmen bot sich allein die Geschichte der Sozial- 
forsctiung an (die 2. Auflage erschien in der Reihe »K lassiker
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der U m frage-Forschung«). Erst der neuerliche Anstieg der 
Arbeitslosenzahlen seit M itte der 70er Jahre lenkte die A uf­
m erksam keit w ieder auf den Gehalt der Studie. Jahoda verall­
gemeinerte die zum Teil schon in M arienthal im plizit enthal­
tenen Einsichten in die Bedeutung bzw. die »latenten Kon­
sequenzen« von Arbeit: (1) Sie strukturiere das Zeiterleben, 
(2) erweitere den sozialen F lorizont über die Prim ärgruppe 
Fam ilie hinaus, (3) führe täglich vor Augen, daß die m ateriel­
len Bedürfnisse der M enschen nicht von einzelnen allein  be­
friedigt werden könnten, (4) gebe dem M enschen einen so­
zialen P latz in der größeren Gesellschaft und (5) binde ihn 
durch die regelm äßig zu erbringende T ätigkeit jenseits in ­
div idueller Zwecksetzungen an die soziale R ealität (vgl. 
Jahoda 1982). M arienthal ist eine sehr lesbare, kom pakte 
A nalyse einer sozialen Katastrophe, es ist eine vorbildliche 
Erhebung, und es ist eine Erinnerung daran, was vor S tän d e ­
staat u n a  N az id ik ta tu r  so zia lw issen sch aftlich  schon m ög lich  
war.
C h r is t ia n  F l e c k
Ausg.: F ran kfu rt a .M . 1975.
Lit.: P. E isf.nrcrc/P . F. La7jvr.sphi.li, T he P sych o lo g ien ! fiff ix ts o f U n - 
e in p lo ym u n t, in: P sych o lo g ica l B u lle tin  35 (1938), S. 3 5 8 -390 . -  P. F . L a -  
7-a r s f e l d ,  Korty Y ears Later, i n :  M. J a h o d a  u . a., M an en th a l. T he So cio - 
g rap h y  o f an U n em p lo yed  C o m m u n ity , C h icago  1971, S. v ii-x v i. -  M . 
J a h o d a ,  E m p lo ym en t and im cm p lo ym en t. A  so c ia l-p sych o lo g ica l an a ly -  
sis, C am b rid ge  1982. -  M . J a h o d a ,  A rb e its lo se  bei der A rb e it, F ran k fu rt 
a .M . 1989. -  C . F l e c k , R und  um  »M a n e n th a l« . Von den A nfängen  der 
So z io lo g ie  in Ö sterre ich  b is zu ih re r V ertre ibung , W ien 1990. -  M . 
J a h o d a ,  S o z ia lp syc h o lo g ie  d er P o litik  u n d  K u ltur, Gra7. 1994. -  C . F i. e c k , 
T h e cho ice  betw ecn  m arke t rcsearch  and  so c io grap h y , o r: W h at happened 
to  L azarsfe ld  in the U n ited  S ta tes? , in : J . L a u t m a n / B .  L e c u y e r  (H g .) , Pau l 
F. L azarsfe ld  (1901 -1976 ). La so e io lo g ie  de V ienne ä N ew  Y ork , Paris 
1998, S. 83 -119 .
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William James
(* 11.1.1842 N ew  York; f  26.8.1910 Chocorua, N ew H am p­
shire)
The V arieties of R elig ious Experience. A Study in Human 
Nature (engl.; D ie Vielfalt religiöser Erfahrung. Eine Studie 
über die menschliche N atur), EA London/New York/Bom­
bay 1902.
Die M oderne hat auch die Religion krisenhaft verwandelt 
und das Christentum  als Teil der P luralität des religiösen 
Phänomens in den szientifischen B lick geraten lassen. Dafür, 
aber auch dagegen steht unter anderem  dieses W erk, das zu 
einem sofortigen W elterfolg wurde. Revolutionär war, daß 
Jam es in den Varieties als e rste r A u to r -  w ie dann  auch  E.
D ürkheim  m it einem freilich kollektivistischen A kzent -  
die religiöse Erfahrung zum Ausgangspunkt einer Theorie 
der Religion machte. Dabei geht er von der Annahme eines 
spezifisch  religiösen Erlebens aus, das sich seiner Form nach 
zwar kaum von anderen Erlebnissen unterscheide und als 
Erscheinung des höchst individuellen -  »unterbew ußten« -  
Seelenlebens begriffen werden müsse, das sich aber system a­
tisieren und typ isieren  und auf seine spezifischen sozialen 
H andlungskonsequenzen hin analysieren lasse. M it diesem 
zentralen D okum ent seiner Spätpsychologie w ird James 
zum M itbegründer der reli^ionsphänom enologisch orien­
tierten, em pirisch-psychologisch vergleichenden Relig ions­
wissenschaft (G. S. H all; J . H . Leuba; E. D. Starbuck), die 
w ichtige Anstöße auch für die entstehende Relig ions­
soziologie setzt. Doch es ist v. a. die H erausarbeitung der 
gesellschaftlichen Funktionen der religiösen Erfahrung bei 
einer -  wenn auch nicht im m er konsequent durchgehalte­
nen — individualistischen Argum entationsw eise, die dazu 
beitrug, daß dieses außerhalb der Soziologie entstandene 
Buch -  auch als Provokation -  soziologisch ernst genom ­
men wurde.
Die Varieties, die seit 1907 in mehreren Auflagen von G. 
Wobbcrmin »als freie W iedergabe des O riginals* teilweise 
ins Deutsche übersetzt wurden, bestehen aus zwei Zyklen 
von jeweils zehn Vorlesungen, den ErifFord Lectures, die um 
ein N achwort ergänzt wurden und unterschiedliche und lose
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Paul F. Lazarsfeld
(* 13.2.1901 Wien; f  30.8.1976 N ew York, New York)
W agner Thielens, jr.
(* 1925)
David Riesman
(* 22.9.1909, Philadelphia, Pennsylvania)
The A cadem ic M ind. Social Scientists in a Time of C risis, 
w ith a Field Report by David Riesman (engl.; A kadem ischer 
Geist. SoziaIwissenschaftler in einer Zeit der Krise, m it einem  
Feldbericht von  D avid  R iesm an), EA Glencoc 1958.
The Academ ic M ind  untersuchte die Ausw irkungen des sog. 
M c C arth y ism u s auf S o z ia lw issen sch aftler in den USA . D ie 
üb er B erufs- und W issensch aftsso z io log ie  h inausgre ifende 
A rbeit führt modellhaft die M öglichkeiten der quantitativen 
A nalyse und D arstellung vor und zeigt dabei ein seither 
kaum w ieder erreichtes N iveau datenkritischen Bewußtseins. 
Der qualitative Feldbericht auf der Basis einer Befragung 
eines Samples der Interviewer und der Befragten veranschau­
licht die Fruchtbarkeit der Triangulation, also der Ver­
wendung unterschiedlicher Erhebungsmethoden. Schließlich 
ist das Buch bem erkensw ert, weil em pirische Sozialforscher, 
denen oft vorgeworfen wurde, nur die bestehenden Ver­
hältnisse w iederzueeben, bei einer kontroversen politischen 
Frage Partei ergreifen: W ie berechtigt waren die Sorgen und 
die Vorsichtsmaßnahmen der A kadem iker während des 
M cC arthyism us? Seit Ende der 1940er Jahre machte sich in 
den USA eine obsessive Angst vor sowjetischen Spionen, 
um stürzlerischen Kommunisten und anderen Feinden des 
american w ay of lifc breit, die m it dem Namen des republika­
nischen Senators J. M cC arthy verbunden ist. Neben linken 
W eltkriegsveteranen und H ollyw ood-Regisseuren zählten 
v. a. Intellektuelle und W issenschaftler zu den Opfern (vgl. 
Schrecker 1998). Viele sahen die akadem ische Freiheit be­
droht, weil M itarbeitern staatlich finanzierter Institutionen 
Loyalitätserklärungen abverlangt wurden und jene, die diese 
aus unterschiedlichen Gründen verweigerten, m it der Entlas­
sung bedroht oder entlassen w urden. Gegner des M cCar­
thyism us veröffentlichten Pamphlete und schrieben A rtikel,
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aber nur wenige Sozialw issenschaftler benutzten syste­
matische Sozialforschung, um Ausm aß und Ausw irkungen 
dieser Gesinnungsschnüffelei festzustellen. Es ist bem erkens­
wert, daß zu denen, die sich nicht scheuten, ein derart kon­
troverses Thema zu bearbeiten, Soziologen gehörten, die w ie 
Lazarsfeld in den 30er Jahren wegen der N azis em igrierten 
(vgl. Jahoda 1994). The Academ ic M ind  wurde vom Fund for 
the Rcpublic finanziert, eine für die Sicherung der Freiheit 
der M einungsäußerung eingerichtete und aus M itteln der 
Ford Foundation gespeiste Stiftung, die unter der Leitung 
des auch in anderer H insicht für die Geschichte der Soziolo­
gie bedeutsamen R. M . -*• H utchins stand, der 1929-51 der 
Leitung der U niversität of Chicago angehörte und nach 1945 
auch am Professoren-Austauschprogram m  m it der U niversi­
tät Frankfurt am M ain führend beteiligt war.
Wegen der zu erwartenden K ritik  an einer Veröffent­
lichung über akademische Freiheit ergriff Lazarsfelds Bureau 
of Applied Social Research (BASR) weitgehende Vorsichts­
maßnahmen, w ie z. B, die Rekrutierung eines hochkarätigen 
Beraterstabs (R. K. -> M crton, S. A. -► Stouffer, R. Hofstad- 
ter, R. Tyler, J. -► Colem an, E. A. Shils u. a.), die akribische 
Dokumentation aller Erhebungsschrittc und -  dies ist auch 
im engeren methodischen Sinn bem erkenswert -  die Beauf­
tragung zweier Um frageinstitute (N ational Opinion Re­
search Center und Elmo Roper) m it der D urchführung der 
Interviews. Befragt wurden 2451 Lehrende von 165 Colleges 
aus allen Teilen der USA. Kap. 1 berichtet über die Befrag­
ten, ihre Colleges und deren Q ualitätsunterschiede, Kap. 2 
schildert die »schw ierigen Jahre«, also freiheitsbeschränken­
de »Vorfälle« in den Colleges, D ruck auf deren A dm ini­
stration und Lehrende. Trotz der Datenfülle (der 25seitige 
Fragebogen samt Randauszählung b ildet einen von acht A n­
hängen) beschränken sich Lazarsfeld und Thiclens in allen 
Kapiteln darauf, nur die im Rahmen ihrer Argum entation re­
levanten Daten zu berichten. Im Zentrum stehen die »B e­
sorgnis« der College-Lehrer, mögliche Gründe dafür und die 
Vorsichtsmaßnahmen, die ergriffen werden. In Kap, 3 w ird 
schrittweise ein »Besorgnis-Index« entw ickelt, der mit einer 
Kreuztabellierung der zustimm enden Antworten auf elf 
Items beginnt, die Sorge bzw. Vorsicht zum A usdruck brin­
gen, und dann auf die Zustimmung zu sechs Items reduziert 
wird: Angst (1) vor M ißinterpretation durch Studenten, (2)
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hinsichtlich der eigenen künftigen Beschäftigungsm öglich- 
keiten, (3) vor Gerüchten in der Gemeinde und (4) hinsicht- ;j 
lieh der Sicherheit des gegenwärtigen Jobs; Vorsichtsmaß- i 
nahmen (5) hinsichtlich der im U nterricht verwendeten L i­
teratur und (6) des Tons der eigenen Veröffentlichungen.
51 % aller Befragten zeigten weder Sorge noch Vorsicht, 31% 
waren besorgt, aber nicht vorsichtig und 18% besorgt und 
vorsichtig. D arauf aufbauend korrelieren Lazarsfeld und 
Thielcns die Besorgnis mit tatsächlicher »V erletzlichkeit«, 
die sic durch die beiden Variablen »persönlich in einen Vor­
fall involviert« und »M itglied  einer umstrittenen O rgani­
sation« messen; cs zeigt sich, daß die Besorgnis mit dem Grad 
der Verletzlichkeit steigt. In Kap. 4 w ird  die »N atur der Be­
sorgnis« weiterverfo lgt und u, a, gezeigt, daß die »Besorgten« 
eher bereit sind, an öffentlichem Protest teilzunehm en, und 
häufiger » lib e ra le «  oder »g e fäh rlich e«  Z eitschriften  lesen ; die 
»Vorsichtigen« machten häufiger öffentlich unpopuläre 
Äußerungen. H ier w ie in allen anderen Kapiteln werden die 
nackten Zahlen durch Zitate aus den offenen Fragen illu ­
striert. In Kap. 5 erfolgt die K onstruktion eines weiteren In­
dex, des Index der Perm issivität, den Stouffer in einer ande­
ren, vom Fund for the Republic finanzierten Um fragestudie 
unter allen Am erikanern entw ickelt hatte (vgl. Stouffer 
1955). Im darauffolgenden Kapitel w ird d ie  Perm issivität (ge­
messen an der Zustim m ung zur G ründung einer kom m uni­
stischen Jugendorganisation im College und die Ablehnung 
der Entlassung kom m unistischer Professoren) w iederum  mit 
weiteren Variablen korreliert. Es zeigt sich, daß die Perm issi- 
veren auch andere, damals verpönte N eigungen stärker auf­
wiesen und besorgt waren, aber daß sie auch zu jenen gehör­
ten, die w issenschaftlich produktiver waren. D ieser Gedanke 
w ird  in Kap. 7 näher ausgeführt. Die Permissiveren sind 
nicht nur produktiver, auch die Colleges, an denen sie lehren, 
kamen häufiger unter Feuer, aber deren Verwaltung schützte 
die Angegriffenen besser. Kap. 8 und 9 führen die »M uster 
der Vorsicht« vor, die besorgte Sozialw issenschaftler anwen­
den. Im abschließenden Kap. 10 d iskutieren Lazarsfeld und 
Thielens den »sozialen Kontext der Besorgnis«, um zu zei­
gen, daß die Erfahrungen einzelner bestimmt w erden  von ih­
ren persönlichen M erkm alen und der U m gebung, in der sic 
leben und arbeiten. Diese Bezugnahme auf Gedanken, die 
Lazarsfelds Kollege und Freund R. K. -► M erton sozia l­
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theoretisch entw ickelt hat (Social Theory and  Social Struc­
ture]), zeigt die Einbettung dieses (w ie anderer) Surveys in ein 
breiteres soziologisches Denken und die D istanz zum »ab­
strakten Em pirism us«, der wenig später Lazarsfeld attestiert 
wurde (vgl. M ills 1959).
The Academ ic M ind  darf als H öhepunkt des Forschungs­
stils des Bureau of Applied Rcscarch betrachtet werden (auch 
wenn dieses Buch weniger oft erwähnt w ird als andere): Die 
gelungene Kooperation älterer mit jüngeren Soziologen, der 
systematische Rückgriff auf die Expertise von Freunden und 
Kollegen, die E inwerbung der notwendigen finanziellen M it­
tel (Lazarsfeld bezeichnete sich einmal als »a lter und erfahre­
ner Stiftungsbettler«) und die Sorgfalt und Genialität der sta­
tistischen und interpretativen Analysen (nachzulesen im 
Nachlaß Lazarsfelds in der Colum bia U niversität) resultieren
in einem Text, der glasklar argumentiert und spannend zu 
lesen ist. Als Höhepunkt w ird  man dieses Bucn auch des­
wegen bezeichnen dürfen, weil in den 60er Jahren die M ikro ­
umwelt des BASR zerbrach und die Freizügigkeit der finan­
zierenden Stiftungen schwächer wurde. Ganz zu Recht nahm 
R. -► Boudon The Academ ic M ind  in seine Sam mlung ausge- 
wähltcr Texte Lazarsfelds als Beispiel substantieller sozio lo­
gischer Forschung auf.
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